Spezialiall von Sexualproblemen: 
Sexualität im Alter 


Bei beiden Geschlechtern besteht auch 
im Alter offensichtlich ein Bedürfnis 
nach sexueller Zuwendung wie Zärt- 
lichkeit, Nähe, Gemeinsamkeit, Sinn- 
lichkeit, Wertschätzung, Vertrautheit 
und Bestätigung sowie nach körperlich- 
sexueller Aktivität. Diese Aufzählung 
unterscheidet sich nicht wesentlich von 
den allgemeinen Bedürfnissen jüngerer 
Menschen. Hierbei sind Glück und 
Befriedigung in einer Partnerschaft kei- 
neswegs nur oberflächliche Gefühlser- 
scheinungen, sondern Zeichen innerer 
Übereinstimmung, Harmonie und Zu- 
friedenheit. 


Zwischen Zufriedenheit und Sexualität 
besteht nun aber eine enge Beziehung, 
die durch verschiedene Momente be- 
einfluß wird. Selbst- und Fremdbild des 
alten Menschen und seiner Sexualität 
spielen eine entscheidende Rolle. Hin- 
zu kommen körperliche Veränderun- 

‚gen im Alter. Das situative Moment der 
Sozialsituation (Heimbewohner, allein- 
stehend, verwitwet, berufstätig ...) ist 
ebenso von großer Bedeutung. 


Körperliche Voraussetzungen 


Über die organischen Veränderungen 
im Alter geben Masters & Johnson 
(1970) eine ausführliche Darstellung. 
Zusammenfassend läßt sich feststellen, 
daß nicht nur altersbedingte Verände- 
rungen über die Sexualität alter Men- 
schen bestimmen, sondern vielmehr ein 
„kompliziertes Interaktionsgeschehen 
zwischen Leib, Seele und Umweit“ 
(Wendt, 1978) abläuft. Aus diesem 


Der Diplom-Psychologe Ulrich 
Kobbe hielt dieses Referat im Mai 
auf einem Seminar der Henriet- 
tenstiftung Hannover. Neben sei- 
ner therapeutischen Arbeit, die 
der Rehabilitation im Alter gilt, 
unterrichtet er zur Zeit im Fach- 
kurs für Altenpflege des Institutes 
für medizinische Rehabilitation 
und Geriatrie, in der Kranken- 
pflegeschule und referiert auf 
Fortbildungsveranstaltungen für 
Mitarbeiter in Alteninstitutio- 
nen. 


Grunde ist das sexuelle Geschehen 
auch die einzige körperliche Funktion, 
die,der Mensch vollständig unterdrük- 
ken kann. Die Veränderungen der 
Sexualfunktion durch organische Be- 
dingungen bestehen hauptsächlich in 


Gerontologie 


> einer geringeren Häufigkeit der 
Fähigkeit zu sexueller Aktivität und 


> langsameren Abläufen der sexuel- 
len Reaktion in bezug auf Durchblu- 
tungsvorgänge (d. h. verlangsamte 
Erektion des Penis und verringerte 
Lubrikation der Vagina). 


Grundsätzlich machen diese Verände- 
rungen der biologisch-funktionellen 
Abläufe jedoch die Ausübung des 
Geschlechtsverkehrs keineswegs un- 
möglich. 


Sexualität und Partnerschaft* 


Partnerschaft beinhaltet gefühlsmäßige 
Intimität. Auch wenn im Alter beide 
Partner schon lange zusammen leben, 
stellen Resignation, Langeweile oder 
Gleichgültigkeit Risikofaktoren dar. — 
Positiv dagegen können sich gemein- 
sam durchlebte Bedrohungen auswir- 
ken wie z.B. der Tod eines Kindes, der 
Verlust des bisherigen Besitzes oder die 
Vertreibung aus der Heimat. Die Ab- 
wehr und/oder Bewältigung der auftre- 
tenden Ängste wirkt hier im Sinne einer 
engeren Bindung der Eheleute anein- 
ander, u. U. derart, daß sie sich ein 
bestimmtes gemeinsames Ziel setzen. 
Eine ähnliche Aufgabe kann die Ergän- 
zung, Unterstützung oder Pflege eines 
körperlich oder psychisch erkrankten 
Ehepartners darstellen. 


Nun ist Partnerverhalten nicht nur an 
eine Ehe gebunden. Der Anlaß zur 


" vgl. hierzu Oesterreich, 1977 
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Suche nach einem neuen Partner wird 
hierbei häufig der Tod des langjährigen 
Ehepartners sein, durch den das Gefühl 
der Einsamkeit und der fehlenden 
Vertrautheit mit einem anderen hervor- 
gerufen wird. Abgesehen davon, daß 
eine emotionale Bindung die Grundvor- 
aussetzung für die Aufnahme engerer 
Kontakte ist, stellen sich auch Anforde- 
rungen an die Flexibilität, Anpassungs- 


Ältere führen sich auf, als 
seien sie noch älter. 


fähigkeit und Möglichkeit zur Einstel- 
lungsäönderung des alten Menschen. 
Dies ist insbesondere dann der Fall, 
wenn zuvor eine jahrzehntelange Part- 
nerschaft bestanden hat. Der alte 
Mensch begibt sich bei neuen Kontak- 
ten ja zusätzlich in Abhängigkeiten, die 
beispielsweise dem Wunsch nach ei- 
nem Versorgt- oder Verwöhntwerden 
entspringen: die Bindung zweier Men- 
schen kann jedoch langfristig nur dann 
stabil sein, wenn jeder Partner ein 
Individuum bleibt und einen eigenen 
Bereich für sich bewahrt. Fällt diese 
Schranke persönlicher Individualität 
weg, so besteht die Gefahr der Abhän- 
gigkeit vom anderen. 


Auf der anderen Seite bringt das 
Bedürfnis nach Partnerschaft auch enor- 
me Komplikationen mit sich, Generell 
läßt sich in der Bevölkerung (und damit 
ja auch in Alteneinrichtungen) ein 
Frauenüberschuß feststellen: Der Berli- 


Sexualität ist ein Angebot, 
keine Weltanschauung. 


ner Seniorenplan (1974) weist für die 
Bevölkerung von West-Berlin im Jahr 
1972 einen Frauenanteil von etwa 68% 
aus, der zusätzlich noch mit zunehmen- 
dem Alter steigt. Gleichzeitig wirkt sich 
in derselben Bevölkerung erschwerend 
aus, daß von diesen Senioren zwar 76% 
der Männer, aber nur 25%-der Frauen 
noch verheiratet sind. Im Zusammen- 
hang mit der zur Zeit des Heranwach- 
sens und der (Sexual-)Erziehung dieser 
Generation gerade Frauen unterdrük- 
kenden Sexualmoral wirkt sich ein 
solches Ungleichgewicht der Ge- 
schlechter bei einer Partnersuche oder 
-wahl für ältere Frauen deutlich be- 
nachteiligend aus. 


Fremdbild: Wie sehen wir 
die alten Menschen? 


Den Bedürfnissen nach Partnerschaft, 
Zuwendung und sexueller Befriedi- 
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gung stehen offensichtlich die allge- 
meinen sozialen Normen entgegen, die 
ältere Menschen als geschlechts- und 
sexlose Wesen definieren. Eine ameri- 


Jeder Partner sollte ein 
Individuum bleiben können. 


kanische Befragung von Studenten über 
das von ihnen vermutete Sexualleben 
ihrer Eltern (Pocs u. a., 1977) zeigte 
deutlich, daß es den jungen Leuten sehr 
schwer fiel, sich ihre Eltern als sexuelle 
Wesen vorzustellen und sie alssolche zu 
akzeptieren. Vergleiche dieser Ein- 
schätzungen der Sexualpraktik{en) 
nach Art und Häufigkeit mit den von 
Kinsey erhobenen Werten ergab er- 
schreckende Diskrepanzen: 


Sex bei Älteren schien nur schwer als 
etwas Lustvolles nachempfunden wer- 
den zu können. Selbst diejenigen, die 
angaben, „daß ihre Eltern in glückli- 
cher Ehe lebten und immer noch 
verliebt seien”, nahmen an, daß dies 
ohne sexuelle Beziehungen oder mit 
nur geringer sexueller Aktivität mög- 
lich sei, 


Diese Untersuchung betraf insbesonde- 
re eindeutige Sexualpraktiken wie Ko- 
itus und oral-genitalen Verkehr. Ande- 
rerseits hat Hohmann (1978) im Zusam- 
menhang mit den oben erwähnten Zärt- 
lichkeiten eine Umfrage unter Jugend- 
lichen durchgeführt, von denen 79% 
diese Art von Sexualverhalten bei Alten 
„normal und 21% nicht „normal” 
fanden. 


Hier zeigt sich offensichtlich eine Diffe- 
renzierung zwischen Geschlechtsver- 
kehr und indirekterem Sexualverhal- 
ten, wobei der direkte Sexualverkehr 
für alte Leute abgelehnt bzw. nicht 
akzeptiert wird. 


Soziale Normen — warum? 


Hier stellt sich die Frage, warum wir 
alte Menschen als asexuelle Wesen 
definieren und ihnen eine sie unter- 
drückende Sexualmoral auferlegen. 
Comfort (1976) spricht davon, daß die 
Alten „durch eine mißbilligende Ge- 
sellschaft aus dem Aktivitätsbereich der 
Sexualität hinausgeschwindelt (wer- 
den), genauso wie sie aus so vielen 
anderen wertvollen und noch voll 
ausschöpfbaren Betätigungsfeldern 
hinauskomplimentiert wurden‘. 


Das Alter bringt eine körperliche Ver- 
änderung der Haut, der Muskulatur und 


der Haare mit sich (vgl. Dörner & Plog, 
1978), die den alten Menschen im Ge- 
gensatz zum frischen aktiven Jugend- 
ideal als unattraktiv erscheinen läßt. 


Nach Prill (1977) wird Sexualität im 
männlichen Denken mit Kreativität und 
Eroberungslust sowie oft mit Aggressio- 
nen verbunden; da diese im Alter ja 
häufig abnehmen, wird auch auf einen 
entsprechenden Rückgang sexueller 
Bedürfnisse geschlossen. 


Im weiblichen Denken sei Sexualität 
dagegen häufiger mit Erotik und Gebor- 
genheitsgefühlen verbunden; da die 
äußerliche Attraktivität vermindert sei, 
verliere somit auch die ältere Frau in 
den Augen der Jüngeren das Recht auf: 
sexuelle Befriedigung. 


Eine weitere wichtige Rolle scheint der 
Einfluß der Kirche auf die heutige 
Sexualmoral zu spielen (R. B., 1973); ein 
großer Teil der heute alten Frauen 
wurde mit der Einengung der Sexualität 


Die eigenen Wünsche werden 
nicht mehr wahrgenommen. 


auf die Zeugung eines Kindes und mit 
der Verdammung körperlicher Lust 
aufgezogen. Die nachfolgend u. U. 
jahrelang durchgemachten Schwanger- 
schaftsängste haben jede sexuelle Be- 
tätigung zusätzlich negativ gefärbt 
(Tümmers & Mertensdorf, 1976). 


Selbstbild: Wie sehen sich 
die älteren Menschen selbst? 


Die Gesellschaft und mit ihr ja auch die 
Älteren, die nach Franke (1977) „wider 
ihren Willen sozial kastriert‘ werden, 
sind sich dieser obengenannten Mecha- 
nismen nicht bewußt. Die Betroffenen 
eignen sich die Vorurteile ihrer Umwelt 
allmählich an und vollziehen eine 
Anpassung an das konventionelle Men- 
schenbild von der Unschicklichkeit der 
Sexualität im Alter, bis sie ihre Sexuali- 
tät schließlich selbst verleugnen. Hier- 
zu gehören auch Schuldgefühle und 
Ängste, die z. B. darin bestehen, daß 
man bei Nachlassen der körperlichen 
Kräfte keine erotischen Wünsche oder 
Gedanken haben solle oder daß der 
Orgasmus den Tod herbeiführe. 


Dies führt letztendlich häufig zu einer 
Verzerrung der Wahrnehmung von sich 
selbst, durch die die eigenen sexual- 
erotischen Wünsche nicht mehr regi- 
striert werden. Im Sinne einer sich 
selbst erfüllenden Prophezeiung tritt 
der sogenannte „Sexualtod' des alten 


Menschen ein, obwohl die sexuelle 
Stimulation einer Studie von Tümmers 
& Meriensdorf (1976) als weiterhin 
existent nachgewiesen wurde: 


„Die Ergebnisse legen nahe, daß viele 
alte Männer und mindestens ein Teil 
alter Frauen von sexuellen Darbietun- 
gen angeregt werden, und zwar in 
Abhängigkeit von der Stärke der noch 
vorhandenen sexuellen Interessen und 
relativ unabhängig von der tatsächli- 
chen sexuellen Aktivität. 


Dennoch werden alte Menschen, solan- 
ge wir sie als geschlechts- und sexlos, 
unbelehrbar, unbrauchbar und intelli- 
gent behandeln, weiterhin die Freund- 
lichkeit besitzen, sich dementspre- 
chend zu verhalten. Der alte Mensch 
benimmt sich dann „seinem Alter 
entsprechend’ und führt sich auf, als sei 
er noch älter (vgl. Montagu, 1978). Er 
gebraucht Formulierungen wie „Wenn 
du erst in meinem Alter bist... und 
„Als ich in deinem Alter war..." und 
schafft so selbst den Unterschied von alt 
und jung. 


Letztendlich besteht keine lineare Be- 
ziehung zwischen Lebensalter und se- 
xueller Aktivität: Selbst- und Fremd- 
bild bestimmen entscheidend, ob alte 
Menschen ihre sexuellen Bedürfnisse 
wahrnehmen und auszuleben wagen. 


Eine Studie von Kaas (1978) belegte 
weiterhin, daß die sexuelle Attraktivität 
ein wichtiger Aspekt der Sexualität ist. 
Die Mehrheit der Heimbewohner gab 
an, sie fühle sich sexuell unattraktivund 
würde keine sexuelle Aktivität mit 
einem entsprechenden Partner genie- 
Ben können. Dies könnte u. U. insofern 
ein Zirkel, ein Kreis ohne Ende, sein, als 
sich eine Person ohne sexuelle Aktivität 
wahrscheinlich als sexuell unattraktiv 
einschätzt und von daher erst recht 
keine sexuellen Bedürfnisse äußern 
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Beim Golfspielen sieht man 
weit lächerlicher aus. 
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wird und umgekehrt. So wird häufig 
auch die Furcht vor dem Sich-lächer- 
lich-Machen als Hindernis genannt. 


Franke (1977) seinerseits bezeichnet die 
Risiken von Frustrationen, Spannungen 
und Eifersucht bei der Sexualität inso- 
fern als vollkommen normal, als sie ja 
bei jungen Menschen ebenfalls beste- 
hen. Dennoch ist es möglich, daß alte 
Menschen in dieser Hinsicht sensibili- 
sierter sind und es sowohl physisch als 
auch psychisch schwerer haben, 


Das Thema Attraktivität ist ja zugleich 
eng mit dem Lächeln Jüngerer über 
zärtlich miteinander umgehende Paare 
gekoppelt. Hierzu ein kurzer Kommen- 
tar von Comfort (1976): 


„Was die Angst vor einer Ablehnung 
durch den Partner oder durch Dritte als 
lächerliche oder sexüberladene Person 
anbelangt, wird jeder, der eine Menge 
Leute beim Lieben beobachtet hat (und 
nur wenige Sex-Gurus haben es, darf 
ich hinzufügen), zugeben, daß Men- 
schen jeden Alters bei dieser Tätigkeit 
weit schöner und viel weniger albern 
aussehen als bei fast jeder anderen, zum 
Beispiel beim Golfspielen.” 


Demnach geben alte Menschen den 
Genuß ihres Sexuallebens aus den glei- 
chen Gründen auf, aus denen sie das 
Radfahren aufgeben - aus Gebrechlich- 


keit: es könnte ja lächerlich aussehen. 
Lieber kein Fahrrad. 


Sexualität in Alteninstitutionen 


Das Zuhause einer großen Anzahl älte- 
rer Menschen ist ein Altenheim. Alten- 
heime jedoch können ihren Bewohnern 
deren sexuelle Rechte beschneiden, 
zumal die meisten von ihnen alleinste- 
hend sind. " 


„Eine ältere Person tut gewisse Dinge 
nicht, erlaubt sich nichts, hat nur Freun- 
de der eigenen Altersgruppe. Das ist 
eine dieser schrecklichen Sachen in 
Alten-Gemeinschaften. Sie sind die 
Hölle! Man sollte Menschen nicht in 
Alten-Gemeinschaften stecken. Es soll- 
ten junge Leute, Leute jeden Alters 
unter ihnen sein. Mir kommen sie wie 
ein Menschenmuseum vor, in dem die 
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Leute in Altersnischen aufgespießt sind. 
Bist du 80, gehörst du in eine andere 
Kategorie als die 70er. Wir müssen die 
ganzen Kategorien neu überdenken. 


Sexuelle Bedürfnisse Älterer 
und Jüngerer unterscheiden 
sich nicht wesentlich. 


Wir müssen lernen zu verstehen, daß 
chronologisches Alter sich sehr vom 
psychologischen Alter, gesellschaftli- 
chen Alter und biologischen Alter 
unterscheidet." (Montagu, 1978). 


Meistens desexualisieren die äußeren 
Gegebenheiten vieler Altersheime das 
Leben der Bewohner und verhindern 
jede Privatheit. Die Kontakte von Frau- 
en und Männern unterliegen einer 
bestimmten Überwachung oder sind 
nur an Öffentlichen Plätzen möglich. 
Trotz vermehrter Liberalisierungsten- 
denzen wird eine Trennung der weibli- 
chen und männlichen Bewohner - ja 
sogar von Ehepaaren-nach Fluren bzw. 
Pflege- oder Wohneinheiten aufrechter- 
halten. 


Ebenso kann das Verhalten des Pflege- 
personals aufgrund bestimmter Stereo- 
type, Vorurteile und Ängste bezüglich 
sexueller Bedürfnisse und Handlungen 
der Alten einen unterdrückenden Ein- 
fluß ausüben. 


Eine Befragung von Kaas (1978) ergab 
diesbezüglich, daß die Angaben des 
Personals von Altenheimen über ihre 


Alte Menschen sind 
sensibilisierter. 


Einstellung zur Sexualität alter Men- 
schen den eigenen konkreten Handlun- 
gen widersprachen: 


Grundsätzlich wurde die sexuelle Frei- 
heit auch für alte Menschen befürwor- 
tet; in der Praxis jedoch wurde sie eher 
indirekt verhindert, oder aber es wurde 
erwartet, daß man hierüber informiert 
würde. Gerade dieser letzte Punkt 
jedoch betrifft ja das Recht auf Privat- 
heit, dessen unbedingte Notwendigkeit 
für sexuelle Handlungen in der obenge- 
nannten Befragung sowohl von den 
Heimbewohnern als auch vom Personal 
betont wurde. — Unter dem Aspekt der 
Schaffung eines derart privaten Freirau- 
mes wurden in verschiedenen Altenin- 
stitutionen sog. „Petting-Zimmer" (!) 
eingerichtet. Hierbei macht mich - 
abgesehen von der Bezeichnung — auch 
die Tatsache einer solchen Einrichtung 
betroffen: wer von uns möchte schon 
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sozusagen unter Aufsicht sexuellen 
Kontakt zu einem anderen Menschen in 
einem nur hierfür bereitgestellten 
Raum haben? Die Gedankenlosigkeit 
gepaart mit mangelndem Einfühlungs- 
vermögen und der Angst vor Kontroll- 
verlust auf seiten der Heimleitung tritt 
hier deutlich zutage. 


Die Frage nach den notwendigen und 
möglichen Veränderungen ist aufjeden 
Fall vielschichtig zu beantworten. 


Um mich direkt mit der Sexualität 
anderer auseinandersetzen zu können, 
sollte ich erst einmal mein eigenes 
Verhältnis zu (meinen) sexuellen Be- 
dürfnissen, erotischen Beziehungen 
(und denen der anderen), zu meiner 
Geschlechtlichkeit klären und versu- 
chen, mir über die bei mir vorhandenen 
Normen und Vorurteile klar zu werden. 
Für die weitere Arbeit kann es dann 
zweckmäßig sein, in der Gruppe oder 
im Team so offen wie möglich über die 
eigenen Gedanken und Vorstellungen 
von dem, wasich bei anderen (den alten 
Menschen) akzeptieren kann, zu spre- 


Langeweile und 
Gleichgültigkeit sind 
Risikofaktoren. 


chen. Hier im Gespräch muß ich Stel- 
lung nehmen, mir u. U. selbst weniger 
Toleranz eingestehen alsich anfangs zu 
haben glaubte; zusätzlich aber kann 
eine solche Diskussion die Angst vor 
dem Thema Sexualität nehmen, unsere 
unterschiedlichen Eingehensweisen 
auf alte Menschen koordinieren und 
damit auch ein Gespräch mit den Betrof- 
fenen ermöglichen. 


Hierbei dürfte sich ein individuelles 
Eingehen auf den einzelnen wohl am 
ehesten verwirklichen lassen, da ein 
Gruppengespräch die meisten von uns 
wahrscheinlich überfordern würde. 
Alte Menschen sollte man bei jeder Art 
sexueller oder allgemein zwischen- 
menschlicher Kontakte unterstützen 
und diese ihnen gegenüber auch beja- 
hen. 


Erste Ansätze könnten z. B. am leichte- 
sten über eine Anregung der Pflege der 
äußeren Erscheinung erfolgen, die ja 
einen deutlichen Einfluß auf das Gefühl 
der Männlichkeit oder Weiblichkeit 
ausübt. 


Durch. eine allgemeine gegenseitige 
Besuchserlaubnis in den Zimmern und 
eine gemischtgeschlechtliche Bele- 
gung von Fluren bzw. Wohneinheiten 


lassen sich zusätzliche Kontaktmöglich- 
keiten und Privatsphären schaffen. In 
diesem Zusammenhang können auch 
„Kleinigkeiten" wie beispielsweise das 
Anklopfen an der Tür das Gefühl der 
Wertschätzung und Privatheit fördern. 
Gesprächsmöglichkeiten mit den Be- 
troffenen sollte man ausnutzen, um ihre 
Sexualität grundsätzlich zu bejahen 
und sie vor der Gefahr einer Inaktivi- 
tätsatrophie warnen. Mit einigen wird 
man über ihre eigenen Normen spre- 
chen müssen und sie anregen, eine 
ihnen {und nicht fremder Narmen) 
entsprechende Form sexueller Betäti- 
gung zu finden. Dies gilt sowohl für das 
Liebesspiel als mildere und weniger 
genitale Form der Sexualität als auch 


Sexualität alter Menschen 
sollte bejaht werden. 


für den Koitus selbst. Es gibt auch 
befriedigende körperliche Intimität 
ohne Orgasmus und auch ohne koitalen 
Verkehr. Wir sollten den Alten auch ihr 
Recht auf Selbstbefriedigung zugeste- 
hen und dies gegebenenfalls deutlich 
zu erkennen geben, Hiermit verbunde- 
ne Sexualphantasien sind weder sünd- 
haftnoch unnatürlich, sondern Bestand- 
teil jeden normalen Sexuallebens. Sie 
sollten weiterhin darüber informiert 
sein, daß das Ausmaß der Phantasietä- 
tigkeit zunimmt, wenn die Möglichkei- 
ten der konkreten Realisierung des 
Sexualkontaktes eingeschränkt wer- 
den. Dies betrifft ja insbesondere die 


Der direkte Sexualverkehr 
wird für ältere Menschen 
abgelehnt. 


völlig Alleinstehenden und Isolierten. 
Zu wenigen ist bekannt, welche ent- 
scheidende Rolle Phantasien für die 
eigene Lebensbewältigung spielen. 
Diese können sich ja sehr wohl mit rein 
sexuellen Wünschen in Gegenwart und 
Vergangenheit beschäftigen. Wichtig 
bleibt hierbei jedoch, daß die Betreffen- 
den — und damit auch wir — sich (uns) 
über den Unterschied von Phantasie 
und Wirklichkeit im klaren sind, „Der 
Mensch kann seinen Mythos behalten, 
nur muß er lernen, daß es ein Mythos 


“ ist" (Prill 1977). 


Wem schadet es weiterhin, wenn alte 
Menschen Befriedigung in der Mastur- 
bation oder in der Homosexualität oder 


in der Pornographie finden? „Ihnen 


diese Formen der sexuellen Befriedi- 
gung ersatzlos zu streichen, ist destruk- 
tiv‘ (Franke, 1977). 


Eine weitere häufig auftretende Frage 
betrifft die körperliche Tüchtigkeit bzw. 
Leistungsfähigkeit alter Menschen ge- 
nerell, Zahlreiche Betroffene meinen, 
nicht mehr „fit" genug für den Sexual- 
verkehr zu sein und entsprechende 
Anstrengungen nicht mehr auszühal- 
ten. Franke bringt dies auf die Faustfor- 
mel, daß derjenige, der eine halbe 
Stunde spazierengehen kann auch den 
Anforderungen ..des Geschlechtsver- 
kehrs gewachsen sein dürfte. Comfort 
(1976) argumentiert ähnlich, wenn er 
feststellt, daß die meisten Menschen 
auch dann noch Sex genießen können, 
„wenn ihnen längst nicht mehr nach 
Radfahren zumute ist‘. 


Zusätzlich sei darauf hingewiesen, daß 
es keine altersgemäße Sexualtechnik 
oder ähnliches gibt und daß ja auch 
andere weniger genitalspezifische For- 
men der sexuellen Aktivität möglich 
und für viele ebenso befriedigend 
sind. 


Alterssex als Weltanschauung? 


„Alterssex ist keine Weltanschauung, er 
ist ein Angebot.‘ (Franke, 1977). In 
diesem Sinne sollten wir Sexualität im 
Alter keineswegs fordern, sondern viel- 
mehr durch Aufklärung und persönli- 
che Unterstützung bei denen fördern, 
die unter dem Mythos der Asexualität 
im Alter leiden und von anderen u. U. 
als „schmutzige alte Frau” oder 
„schmutziger alter Mann” etikettiert 
werden. 


Wir sollten auch Verständnis für dieje- 
nigen haben, die schon in früherem 
Lebensalter kein Vergnügen an sexuel- 
ler Aktivität hatten und nun froh sind, 
sich der normativen Erwartung anderer 

‚unter dem Vorwand ihres Alters entzie- 
hen zu können. So wenig wir in die 
Erwartungen und Normen der Gesell- 
schaft gezwungen werden möchten, 
ebenso wenig sollten wir nun die Alten 
zu lebenslanger Sexualität zu verpflich- 
ten versuchen. 
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